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ALTENWALDE. Die Diskussion am
Montag in der Kirche war leben-
dig, aber nicht erregt. Fragen wie
diese bewegten die Besucher:
� Was machen die Bewohner
den ganzen Tag?
Dieter Hoffer verwies auf lau-

fende und geplante vielfältige An-
gebote in der NUK: Friseur, Nä-
hen, Malerarbeiten, Holz- und
Gartenarbeiten... „Wir versuchen,
bewusst Arbeit zu schaffen.“ Die
Sprachkurse seien voll. Auch im
Sport seien Ehrenamtliche
„mega-aktiv“, versicherte er auf
Nachfrage. Es gebe Hoffnung,
dass die zweite Turnhalle auf dem
Gelände (die eine dient bekannt-
lich derzeit als Mensa) sowie
möglicherweise auch der „innere“
Sportplatz freigegeben werden –
die Herrichtung sei dann wieder-
um als Beschäftigungsprojekt zu
sehen.
� Wie informieren sich die
Flüchtlinge?
Smartphones können dank W-

Lan in der Mensa genutzt werden.
Nachdem zunächst darüber nach-
gedacht worden war, Programme/
Filme in verschiedenen Sprachen
tageweise anzubieten, hätten die
Bewohner inzwischen den
Wunsch geäußert, einfach deut-
sches Fernsehen zu schauen. In
der Mensa werde NDR 1 gespielt.
� Wie erfahren sie, wie man
sich hier verhält?
Neben Informationsbroschü-

ren gibt es persönliche Gesprä-
che. „Missverständnisse nehmen
wir zum Anlass, um hier darüber
zu sprechen“, versicherte Hoffer,
dem klar ist: „Wenige können viel
anrichten. Wir machen den Be-
wohnern deutlich: Passt auf, Ihr
steht hier unter besonderer Beob-
achtung.“ Auch das Verhalten ge-
genüber Frauen werde angespro-
chen. Die Diskussion um Köln sei
auch bis in die NUK vorgedrun-
gen.
� Wie geht man mit traumati-
sierten Kindern um?
Manuel Burkert von der He-

lios-Klinik Cuxhaven, zuständig
für die medizinische Versorgung,
berichtete, dass bei Kindern bis-
her keine behandlungsbedürfti-
gen psychischen Probleme aufge-
treten seien. Um für diesen Fall
vorbereitet zu sein, stehe er im
Kontakt mit dem Gesundheits-
amt. Bei der medizinischen Ver-
sorgung der Kinder seien die nie-
dergelassenen Kinderärzte eine
große Stütze, viele Krankheiten
könnten aber auch vom Allge-
meinmediziner in der Kaserne be-
handelt werden. Wohl aber seien
unter den erwachsenen Flüchtlin-
gen Folteropfer, die man im Camp
behandeln könne. (mr)

Arbeit wird
bewusst
geschaffen

Wer hilft Bewohnern beim Deutschlernen?
Susanne Rademacher sucht dringend Verstärkung durch Ehrenamtliche / Ganze Stadt gefragt

wollten die Kollegen die Notun-
terkunft unterstützen. Christine
Winkelmann: „Wir wollen damit
ein Zeichen setzen und Vorbild
sein.“

Sehr motiviert
Zusammen mit Marianne Mun-
zinger-Jothe hörte sie sich bewegt
die Erfahrungen der Ehrenamtli-
chen an: „Die 16-, 17-Jährigen fra-
gen, ob sie wirklich eine Pause
machen müssen“, so eine Helfe-
rin. „Wenn der erste etwas ver-
standen hat, erklärt er es den an-
deren. Dabei sind sie unglaublich
höflich.“
Die Ereignisse von Köln seien

in der Notunterkunft auch mit
den Bewohnern diskutiert wor-
den, die diese einhellig verurteilt
hätten. (mr)

ALTENWALDE. Zehn Sprachkurse
laufen – allein durch ehrenamtli-
ches Engagement – in der Notun-
terkunft: Jeweils zwei für Frauen,
Männer, Kinder und Jugendliche,
einer für ganz Kleine zwischen
drei und sechs Jahren und ein Al-
phabetisierungskurs. Ehrenamt-
lich koordiniert dies ganz allein
Susanne Rademacher, im „wirkli-
chen Leben“ Vollzeit-Lehrerin an
an den BBS Cuxhaven.
Bei der Bürgerversammlung in

der Kirche stellte sie fest: „Wir
sind 50 in unserem Team, dies ist
aber wenig, wenn die Sprachleh-
rer teilweise zu zweit oder zu dritt
in den Kursen sind.“

Niemand muss Lehrer sein
Sie braucht dringend Verstärkung
– wobei „Lehrer“ hier keinesfalls
wörtlich zu nehmen ist: „Höchs-
tens ein Viertel sind Lehrkräfte.“
Es gehe vor allem ums Sprechen;
die Ehrenamtlichen kämen aus
den verschiedensten Berufen.
Teams unterrichten die Flücht-

linge über die Woche verteilt und
verständigen sich untereinander
über den jeweiligen Lernstand.
Lehrmaterialien sind vorhanden.
Einmal in der Woche ist Wil-

fried Bachmann, Lehrer an der
Franzenburger Schule, in der
NUK. Er erlebt dort eine „un-
glaubliche Dankbarkeit, denn die
Menschen haben inzwischen ver-
standen, dass wir das neben unse-
rem normalen Beruf freiwillig ma-
chen.“ Sie hätten „eine unheimli-
che Motivation, man kann ihnen
gar nicht genug Futter bieten.“
Noch in der Kirche meldeten

sich interessierte Bürger am Mon-

tag bei Susanne Rademacher als
Verstärkung. Zuvor hatte diese
eindringlich deutlich gemacht:
„Es sind jetzt erst 230 Bewohner.
Bei 900 funktioniert das nicht
mehr, da sind wir auf Hilfe aus der
ganzen Stadt angewiesen.“

Studienseminar will helfen
Tags darauf schauten sich Mari-
anne Munzinger-Jothe und Chris-
tine Winkelmann aus dem Studi-
enseminar Cuxhaven zusammen
mit Susanne Rademacher und Ra-
bea Carrero, Sozialarbeiterin des
DRK, in den Sprachkursen um.
Offen kommt ihnen Georgina

Eils entgegen: „Ich bin Gina“, sagt
sie kurzerhand. Die Stimmung ist
heiter. Mit dem Sesamstraßen-
Lied: „Wer, wie, was...?“ übt sie
mit den Frauen Fragewörter.

Meistens spricht sie dabei
Deutsch, nur selten nimmt sie die
englische Übersetzung zu Hilfe.
Auf den Tischen: Die neuen Wör-
terbücher, die mithilfe einer Spen-
de aus dem Studienseminar ange-
schafft werden konnten.
Christine Winkelmann: „Bei

unserem jährlichen Treffen zur
Weihnachtszeit haben wir immer
schon für einen guten Zweck ge-
sammelt.“
Oft ging es dabei um Hilfe für

die Dritte Welt: Mithilfe des Stu-
dienseminar-Kollegiums konnten
– jeweils über die Aktion „Schen-
ken und Helfen“ der Hilfsorgani-
sation „World Vision“ – schon
Ziegen, Ferkel und anderen
Haustiere, Wasserpumpen, Fahr-
räder, Lehrmaterialien und vieles
mehr gekauft werden. Diesmal

Die Frauen im
Sprachkurs
verstehen schon
vieles, was Gina
Eils (stehend)
auf Deutsch er-
klärt. Hier zu be-
such: Christine
Winkelmann
(hinten links),
Susanne Rade-
macher (vor
Gina Eils) und
Marianne Mun-
zinger-Jothe (am
anderen Tisch).
Foto: Reese-Winne

KOMMENTAR

Leute nicht verheizen

Kraftakt
VON MAREN
REESE-WINNE

Das Stichwort
„Begegnung ist
der Schlüssel“
muss unbedingt
ergänzt werden:
Denn ein ganz
wesentlicher

Schlüssel ist auch das Ehrenamt.
Was dort in Altenwalde passiert
und wie sich Menschen dort ein-
bringen, ist schlichtweg bewun-
dernswert. Wenn sich die Lage
insgesamt so stabil präsentiert, ist
dies nichts als ein Ergebnis per-
sönlichen Einsatzes, der nicht nur
den Neuankömmlingen zugute-
kommt, sondern auch das Klima
in einem aufgeheizten, sich verän-
dernden Deutschland befriedet.
Jetzt muss alles dafür getan wer-

den, dass die Ehrenamtlichen ei-
nen langen Atem und die Kraft
behalten, am Ball zu bleiben und
nach Möglichkeit auch noch an-
dere mitzunehmen. Dafür braucht
es in meinen Augen Wertschät-
zung, aber auch Erholung, Beglei-
tung, Möglichkeiten des Aus-
tauschs. Die Leute in Altenwalde
dürfen nicht verheizt werden, zu-
mal wir ja offenbar von einer Voll-
belegung noch weit entfernt sind.
Aber ohne mehr Ausgaben der öf-
fentlichen Hand wird das nicht zu
bewältigen sein.
Wir brauchen uns nichts vorzu-

machen: Wir sind nicht in Buller-
bü. Die Kulturen zusammenzu-
bringen, ist mega-anstrengend.
Und auch Altenwalde erledigt das
nicht im Handumdrehen.

gen oder Vorfälle sofort der Poli-
zei zu melden.
Auf Bitten von Achim Wolff

schilderte der Filialleiter des Ede-
ka-Marktes, Weber, die Begeg-
nungen in seinem Markt: „Das
sind liebe, nette, freundliche
Menschen.“ Natürlich sei die
Kommunikation schwierig, aber
sie gelinge am Ende dann doch.
„Kürzlich drehte sich eine jun-

ge Frau beim Rausgehen noch um
und rief uns ein schüchternes
norddeutsches ,Tschüss‘ zu.“ Ge-
rüchte, nach denen im Markt ran-
daliert worden oder Kunden aus-
fällig geworden seien, träfen nicht
zu.

Ehrenamt als Stütze
Im zweiten Teil der Veranstaltung
stellte Pastor AchimWolff die Eh-
renamtlichen in den Mittelpunkt.
„Stellvertretend für Hunderte“
(ca. 400 Helfer sind beim DRK re-
gistriert, 86 in der Flüchtlingsini-
tiative „Offenes Herz Altenwal-
de“) berichteten zehn von ihnen
über ihre Erfahrungen.
Marianne Melzer und Peter

Funke-Franke arbeiten im Café
im Gemeindehaus. Die Gäste dort

bracht, versicherte Hoffer auf An-
frage; es gebe dabei keine Proble-
me, auch nicht mit Minderheiten.

Nicht mehr Straftaten
Nils Wiebusch von der Polizei
Cuxhaven zeigte Verständnis für
Verunsicherung und Sorgen; viele
hätten gerade nach den Ereignis-
sen in Köln das Gefühl, es werde
etwas verheimlicht oder verharm-
lost. Für Altenwalde aber war sei-
ne Botschaft: Es gehe friedlich
und sicher zu, es habe keine signi-
fikante Zunahme von Straftaten
gegeben. Anliegen der Polizei sei
weiterhin, die Notunterkunft
„sehr aufmerksam zu begleiten“.
Sie wolle Straftaten sowohl gegen
als auch durch Flüchtlinge ver-
meiden.

Gute Erfahrung
Soziale Netzwerke wie Facebook
verleiteten dazu, eine Stimmungs-
lage zu erzeugen, die bis zu rech-
ter Stimmungshetze führen kön-
ne; die Polizei habe in mehreren
Fällen Strafverfahren wegen des
Verdachts der Volksverhetzung
eingeleitet. Wiebusch wiederholte
die Aufforderung, Beobachtun-

VON MAREN REESE-WINNE

ALTENWALDE. Der Schlüssel kann
nur Begegnung sein: Das ist die Bi-
lanz der jüngsten Bürgerversamm-
lung in Altenwalde. Kirchengemein-
de und Ortsbürgermeister hatten –
sechs Wochen nach Ankunft der ers-
ten Flüchtlinge in der Kaserne – in
die Kreuzkirche eingeladen, um zu
informieren, zum Austausch einzula-
den und die Ohren aufzuhalten für
Sorgen und kritische Stimmen.

„Wir wollen uns zusammentun
und beraten, was der gute Weg für
Altenwalde ist“, so Pastor Achim
Wolff. „Denn unser Ziel ist, dass
wir hier weiter so fröhlich und gut
leben können.“ Er appellierte an
die Zuhörer in der prall vollen
Kirche, Polizei, DRK, Kirche oder
Politik bei Problemen sofort an-
zusprechen, um Missstände und
Missverständnisse sofort ausräu-
men zu können. „Wir wollen
nichts unter den Tisch kehren.“
Einrichtungsleiter Dieter Hof-

fer und Polizeirat Nils Wiebusch
schickten zunächst Informatio-
nen rund um die Notunterkunft
und die Situation im Ort voran.

230 Bewohner
Demnach bewohnten zum Wo-
chenbeginn 230 Menschen die
Notunterkunft (NUK), davon
rund 100 Minderjährige, etwa die
Hälfte von ihnen unter zwölf Jah-
re. Dieter Hoffer: „Die Kinder
bringen Ruhe und Ausgeglichen-
heit in die Einrichtung.“ Die Men-
schen kommen aus Afghanistan
(60), dem Irak (56), dem Iran (8)
und aus Syrien (über 100). Die
Volksgruppen würden nicht ge-
trennt voneinander unterge-

Die Reihen in
der Altenwal-
derKreuzkirche
waren voll bei
der Bürgerver-
sammlung am
Montag. Dieter
Hoffer (kleines
Foto), Leiter der
Notunterkunft,
berichtete aus
dem Alltagsbe-
trieb dort und be-
antwortete mit
anderenAkteuren
Fragen der Inte-
ressierten.
Fotos: Reese-Winne

„Nichts unter den Tisch kehren“
Akteure im Ort setzen auf Information und Austausch / Ehrenamtliche berichten / Einrichtung will sich öffnen

auch die Zukunftspläne: Die Not-
unterkunft möchte sich mit Ver-
anstaltungen für die Bevölkerung
öffnen. Er sei offen für jede Idee,
signalisierte Dieter Hoffer.

„Keine Einbahnstraße“
Gestern waren die Bewohner der
NUK zu einem Informations-
abend eingeladen und auch sie
waren aufgefordert, Ideen zu äu-
ßern. Denn, so betonte Ortsbür-
germeister Ingo Grahmann ein-
gangs: „Integration ist keine Ein-
bahnstraße, sie müssen sich auch
zu uns öffnen.“

freuten sich besonders, Deutsch
zu üben, berichteten beide. Die
Stimmung sei offen und heiter,
das Publikum bunt gemischt mit
Männern und Frauen.

„Win-win-Situation“
Im Café und in der Patengruppe
engagiert sich Svenja Paulsen, die
mit ihrer Familie mehrereMinder-
jährige eng begleitet. „Ich kann
nur sagen, das ist eine Win-win-
Situation für beide Seiten.“ Sie er-
munterte die Altenwalder Bürger:
„Warten Sie nicht, bis jemand zu
Ihnen kommt, sondern schauen
Sie im Café vorbei.“ Rolf Heitzer
erkundet mit Bewohnern der
NUK zweimal pro Woche (diens-
tags und sonntags von 10.30 bis
11.30 Uhr) den Ort, Wald und
Heide und lud ebenfalls Interes-
sierte ein, dazuzustoßen.
Susanne Rademacher berichte-

te aus der Sprachförderung (s. Ar-
tikel unten), Diana Fricke aus der
Kleiderkammer. Auch zwei mut-
tersprachliche Dolmetscher ka-
men zu Wort. „Einfach beeindru-
ckend, was Cuxhaven und umzu
hier auf die Beine stellen“, beton-
te Achim Wolff. Begegnung prägt

Schießstand kein Thema

Kann man Flüchtlingen zumuten, dass
nur wenige Meter von der Unterkunft
entfernt an der Standortschießanlage
zwischen 6 und 22 Uhr geübt wird?
Das war vor der Eröffnung der Notun-
terkunft eine große Frage. „Wir haben
die Bewohner beiläufig darauf hinge-
wiesen“, so Dieter Hoffer. „Beim ers-
ten Schießen haben wir in die Gesich-
ter geschaut. Bei diesen Bewohnern
gab es aber keinerlei Aufregung zu be-
obachten.“

Gebäude eingerichtet

Vor wenigen Tagen ist in der Kaserne
ein weiteres Wohngebäude fertig re-
noviert und eingerichtet worden. Rund
70 Helfer – unter anderem von DLRG,
Feuerwehr, THW und DRK – stellten
zusammen mit mehr als 30 Bewoh-
nern der Notunterkunft die Möbel auf.
Die Kapazität wächst damit um gut
200 Plätze. Zwei weitere Wohngebäu-
de werden noch renoviert. Im März
sollen dann bis zu 900 Plätze zur Ver-
fügung stehen.


